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22   EEIINNLLEEIITTUUNNGG  

Der Tod Gottes wurde schon vor einiger Zeit durch Friedrich Nietzsche verkündet, er 

hat aber nicht verraten, wer danach an dessen Stelle getreten ist – wer nun die Aufgabe 

hat, die Menschen zu retten. Denn diese legen weiterhin ihr Vertrauen in eine 

metaphysische Gestalt, in das Theater des Fortschritts. Durch ihn, mit ihm und in ihm, 

sollen sie ihr Heil auf Erden finden. Dass dabei so manches Geschöpf auf der Strecke 

bleibt, ist so “natürlich” wie die Tatsache, dass Sünder für ihre Taten büßen müssen. Es 

liegt in der Konstruktion eines Heilsglaubens, dass jene, denen Heil gebracht werden 

soll, nicht so wichtig sind wie der Überbringer des Heiles selbst.  

Wie es schon zu den Zeiten, als Gott noch behütend außerhalb der Welt über diese 

wohlwollend wachte, Menschen gab, die seine Existenz eher kritisch betrachteten, so 

gibt es auch heute solch Charaktere, die den Fortschritt und seine Segnungen genau 

analysieren wollen, seine Wirkungen untersuchen, und sich die Frage stellen, ob die 

Menschheit die Form, in der er uns hilft, nicht ändern sollte. 

Sie sollen auf den nächsten Seiten zu Wort kommen, wenn es darum geht den Alltag 

des modernen Menschen zu beobachten und seine Handlungen zu ergründen. Dabei 

kann nicht jede individuelle Handlung ein Thema sein, sondern nur solche, die sich zu 

sozialen Regelmäßigkeiten verdichten, und im Zusammenhang mit der Reproduktion 

des Lebens in Gemeinschaft stehen. Da ist erstens der Einkauf, dann das Arbeiten, und 

in der Freizeit betreiben viele Sport oder schauen fern. All diese Tätigkeiten sollen in 

ihrem Bezug zum zentralen Akt der modernen Gesellschaft – dem gerechten 

Tauschhandel und im Bezug zum zentralen Organisationsprinzip – Arbeitsteilung – 

untersucht sein.  

Der Versuch den Alltag aus einer analytisch distanzierten Perspektive zu beschreiben 

beginnt bei der Betrachtung des tätigen Individuums. Es soll aus einer ohne 

Vorannahmen innehabenden Haltung bei seinen alltäglichen Handlungen beobachtet 

werden. Durch sein Dasein in der Welt, als beobachtbarer Körper, ist es für eine 

empirische Wissenschaft überhaupt erst wirklich. Dieser Körper unterliegt den 

natürlichen Gesetzen, was nichts anderes heißt als, dass er Achtsamkeit verlangt. Essen, 

Nahrung und Behausung sind Bedingungen für seine Existenz. 
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An der Natur aber ist die Soziologin nicht interessiert, sehr wohl aber an dem Umgang 

der der menschlichen Gemeinschaften mit ihr. Ein Charakteristikum der Moderne ist die 

Tatsache, dass alle Menschen Lebensmittel in Geschäften kaufen, aber auch für die 

Lebensmittel im weiteren Sinn (Wohnung) bezahlen. Hält sich ein Individuum nicht an 

diese Regel, so wird es bestraft.  
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33   BBEEOOBBAACCHHTTUUNNGG  DDEESS  AALLLLTTAAGGSS  

3.1 Einkaufen 

Diese Kaufhandlungen, die die Konsumentin ausführt verdienen, da sie auf alle 

Gesellschaften in denen es Geld gibt verallgemeinerbar sind, eine spezielle 

Aufmerksamkeit. Was passiert mit dem Menschen, wenn er daran geht, sich einen 

Genuss zu verschaffen? 

Als erstes wird er Wünsche äußern: In den Nächsten drei Tagen äße er zu Abend gern 

ein Schnitzel, dann Spaghetti und am dritten Tag gefüllte Paprika. Im Kochen hat er 

schon Erfahrung gesammelt, und schreibt die notwendigen Zutaten auswendig auf einen 

Zettel. An das Frühstück denkt er ebenso, wie an die Jause, sowie ein paar Süßigkeiten 

für zwischendurch. Seife, Zahnpasta, Waschpulver und ähnliches vergisst er nicht zu 

notieren. Die Liste stellt eine Menge an Wünschen dar, die in nächster Zeit befriedigt 

werden sollen. 

Diese Vielheit seiner Wünsche vergleicht er dann mit dem Betrag, den das Ganze 

kosten soll. Es ist dem Konsumenten möglich all seine verschiedenen Wünsche in Form 

eines Geldwertes auszudrücken. Zu diesem Betrag gesellt sich bei allen Einkäuferinnen 

der Wunsch, dass dieser selbst so gering wir möglich ausfallen möge. Dieser Wunsch ist 

so allgemein, dass ihm ein Begriff zukommt, den jeder kennt: Sparen. 

Das Ziel des Sparens, Geld für andere Güter zur Verfügung zu haben, gerät in 

Konkurrenz mit den Wünschen die der Mensch als Feinschmecker und Weinliebhaber 

hegt. Geld besitzt er in begrenztem Ausmaß. Die Planung des Einkaufs wird durch diese 

Konkurrenz in den Wünschen in ihrer Komplexität gesteigert. Denn Kalbsschnitzel gibt 

es beim Händler „A“ um 9,99 € pro Kilo, beim Händler „B“ aber um 8,49 € pro Kilo, 

dafür aber nur am Tag x. Das Katzenfutter ist aber bei „C“ permanent am billigsten, und 

die besten Paprika erhält man nur bei „D“. Als Kunde muss sich die Konsumentin, will 

sie nicht zu viel Geld ausgeben, kundig machen, wann sie wo, wie viel Geld ausgeben 

darf um ihre Güter zu den billigsten Preisen zu erhalten. Dazu muss sie Informationen 

über die jeweiligen Angebote durchgehen. Diese erhält der Konsument aus der 

Werbung – an Hand dieser wird er seinen Einkauf planen. 


